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ach dem von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen, von der Aufſichts

behörde genehmigten II. Nachtrage zu dem Statut der hieſigen ſtädtiſchen Spar
kaſſe 5) vom 29. Juni /22. Juli 1900 beginnt die Verzinſung der Einlagen
bei derſelben mit dem Tage nach der Einzahlung und endigt mit dem Tage vor
der Rückzahlung, worauf wir hiermit aufmerkſam machen.

Merſeburg, den 5. Juli 1909. (1610

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Nutzung des Hartobſtes an

den Kommunalanpflanzungen vor dem
Klauſentor, auf den früher Burkhardt'ſchen
Grundſtücken, auf dem Gerichtsrain, hinter
der Gehölzſchule, auf dem Wege von der

Klauſe nach der Königsmühle, auf der Lauch
ſtedterſtraße, auf der Obſtplantage hinter
dem Exerzierplatz und auf dem als Baum-
ſchule im von Schildt'ſchen Stiftsgarten er
pachteten Gelände, ſoll

Sonnabend, den 17. Juli d. J.
vormittags 10 Uhr

im Magiſtratsbüreau öffentlich an den Meiſt
bietenden verpachtet werden. Pachtluſtige
werden erſucht ſich, in dieſem Termin pünktlich
einzufinden. Die Bedingungen der Verpach
tung werden im Termin bekannt gemacht.

Merſeburg, den 13. Juli 1909.
Die Oekonomie-Deputation. (1602

Bekanntmachung.
Wegen Vornahme von Schüttungs-

arbeiten auf der Lützen Pegauerſtraße
J. Abil. iſt die Sperrung der Strecke von
km 7,775--7,975 und 7,080--7,450 für den
Fuhrwerksverkehr vom 14.-16. Juli erforder
lich. Der Fuhrwerksverkehr hat auf dem bei
km 6,331 abzweigenden und bei km 8,2 wieder

Maren Erichſen.
Roman von J. Jobſt.7

„Jch werde Sie ſofort bekannt machen.
Sein Erſcheinen iſt eine Ueberraſchung
für uns.“

Die Begrüßung war herzlich, aber für den
Eingeweihten doch von merklicher Befangen-
heit, und Triller atmete erleichtert auf, als
ſich das ihm fremde Ehepaar entfernt hatte.
„So, nun wären wir wieder hübſch unter
uns, Maren. Haben Sie viele Bekanntſchaften
hier gemacht

„Oberflächliche, ja, Meiſter. Dieſe lieben
Malersleute ſind die einzigen, denen ich näher
getreten bin. Wir harmomieren ſehr mit
einander. Wagner iſt ein tüchtiger Künſtler
und nimmt es ebenſo ernſt mit der Kunſt,
wie er im übrigen ein richtiger Leichtfuß iſt.
Jch möchte ihm baldigen Erfolg wünſchen,
denn mit ſeinen Finanzen ſteht es
kläglich.“

„Und mit den Jhren, Maren fragte
Triller, der es ratſam fand, vorerſt bei dem
harmloſen Thema zu bleiben, obwohl ihn
alle Selbſtbeherrſchung zu verlaſſen drohte,
wenn er in das wunderſchöne Geſicht der
Geliebten blickte, die noch viel, viel ſchöner
geworden war.

„Wir drei brauchen wenig Meiſter dabei
wächſt der Notgroſchen.“

„Haben Sie viel zu tun gehabt

I der Provinz Brandenburg, v.

einmündenden Communications-Weg ſtattzu-
finden.

Merſeburg, den 12. Juli 1909.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Ein neuer Reichskanzler,

ein neuer Reichsſchatz Sekretär,
neue Miniſter.

Merſeburg, 15. Juli.
Zum Nachfolger des Fürſten v. Bülow

als deutſcher Reichskanzler iſt der Unter-
ſtaatsſekretär v. Bethmann- Hollweg
ernannt worden.

Fürſt Bülow iſt es nicht allein, welcher
nach Verabſchiedung der Finanzreform aus
dem Amte ſcheidet, auch der Reichsſchatzſekre
tär Sydow hat ſeine Entlaſſung genom-
men. Er iſt ſtatt deſſen zum preußiſchen
Handelsminiſter ernannt worden. An Stelle
Sydow's tritt als Reichsſchatzſekretär der
Unterſtaatsſekretär Wermuth, während
der preußiſche Handels- Miniſter Delbrück
an Stelle des Herrn v. Bethmann- Hollweg
zum Staatsſekretär des Jnnern ernannt
worden iſt. Zum preußiſchen Kultusminiſter
iſt an Stelle des ſchon ſeit Monaten er-
krankten Dr. Holle, welcher ſeine Ent-
laſſung genommen hat, der Oberpräſident

Trott zu
„So viel, daß ich es manchmal kaum zu

bewältigen vermochte.“
„Ja, ja,“ fiel Fräulein Morungen ein,

„unſere Maren iſt Mode geworden und das
beſagt alles. Die Fortſchritte, die ſie in
ihrem Berufe gemacht hat, ſind erſtaunlich.“

„Hör' auf, liebe Alte! Die Hauptſache iſt
doch, daß meine Arbeit mich glücklich macht.“

„Sie fühlen ſich wirklich glücklich hier
Und Sie vermiſſen nichts

„Wir müſſen uns alle beſcheiden, Meiſter.
Wo wäre wohl ein vollkommenes Glück

„Sie haben recht Maren. Alſo hier wohnen
Sie. So hübſch altmodiſch und wie auf dem
Lande.“

„Das war auch mein Wunſch Herr
Werdermann machte dieſes freundliche Heim
für mich ausfindig. Die Wirtsleute ſind
prächtige, einfache Menſchen, die mir jeden
Gefallen tun. Sie kehren doch bei uns ein?“

„Wenn ich nicht ſtöre, gern.“
Man hatte das einfache Abendeſſen verzehrt

und die treue Alte ges ſich auf eine leiſe
Bitte Trillers zurück, der angſtvollen
Bemühungen Marenz, ſie feſtzuhalten.

Die Beiden waren allein.
Durch die offenſtehende Tür des Garten

zimmers, das zuglich das allgemeine Wohn
zimmer war, zogen die Düfte von Reſeda
und Roſen, die in zweiter Blüte ſtanden.
Das Mondlicht hüllte Baum und
Strauch in ſein ſilbernes Licht. Der Mann,
der in die Zaubernacht hinausblickte, bemerkte
nichts von alledem, denn ſein Herz verlangte
in ſtürmiſcher Liebe nach dem ſchlanken,

ſ bleichen Mädchen, bei der rotverhängten

Sol z, ernannt worden,
Stelle tritt der bisherige Unterſtaatsſekretär
in der Reichskanzlei, v. Loebell.

Das ſind viele Veränderungen auf einmal
in den höchſten Reichs- und Staatsämtern.

Soweit es das bisherige politiſche Auftreten
der neuen Männer erkennen läßt, wird man
mit einem Partei Regime nicht zu rechnen
haben. Auf die Politik, welche der neue
preußiſche Kultusminiſter einſchlagen wird,
darf man beſonders geſpannt ſein.

Die offizielle Bekanntmachung lautet:

Deutſches Reich.
Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben

Allergnädigſt geruht:
dem Reichskanzler, Präſidenten des Staals-

miniſteriums und Miniſter der auswärtigen
Angelegenheiten Fürſten von Bülow die
nachgeſuchte Entlaſſung aus ſeinen Aemtern
unter Verleihung des hohen Ordens vom
Schwaxzen Adler mit Brillanten zu erteilen
und den Staatsſekretär des Jnnern, Vize
präſidenten des Staatsminiſteriums, Staats-
miniſter Dr. von Bethmann-Holl-
weg zum Reichskanzler, Präſidenten des
Staats miniſteriums und Miniſter der aus-
wärtigen Angelegenheiten zu ernennen.

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben
Allergnädigſt geruht:

den Staatsminiſter Delbrück zum Staats-
ſekretctir des Jnnern zu ernennen und mit der
allgemeinen Slellvertretung des Reichskanzlers
zu beauftragen,

den Staatsſekretär des Reichsſchatzamts,
Staatsminiſter Sydow von ſeinen Dienſt-
geſchäften zu entbinden und den Unterſtaate-
ſekretär im Reichsamt des Jnnern, Wirk-
lichen Geheimen Rat Wermuth zum
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts zu er
nennen.

Lampe ſaß und des Kommenden wartete.
„Maren!“ Nichts anderes wollte über die

Lippen des Mannes und er riß ſie vom
Stuhl empor in ſeine Arme, als ſolle ſie
vergehen.

So überraſchend war dieſer Ausbruch bei
der ſonſt ſo gemeſſenen Art Trillers, daß
Maren wie betäubt ſtille hielt.

„Nicht ſo,“ bat ſie zitternd, als es ihr ge
lang, ſich aus ſeiner Umarmung zu löſen.
„Hat Jhnen meine Flucht nicht deullich ge-
ſagt, daß ich niemals die Jhrige werden
kann

„Maren, Sie ſind verletzt von meinem
Ungeſtüm. Was ich Monate lang in meiner
Bruſt verſchloſſen halten mußte, war ſtärker
als ich. Jch wollte warten, bis das Trauer-
jahr vorüber war, obwohl meine gute Anna
meine Liebe auch jetzt ſchon geſegnet. Jch
weiß es aus ihrem eigenen Munde, daß ſie
dieſes Glück für mich erflehte. Niemand ſteht
zwiſchen uns, Maren. Können Sie denn
nicht vergeſſen

„Nein, ich kann es nicht, Vielleicht, wenn
ich die Herren geſprochen habe, die mit ihm
waren, wenn meine Hände ſein Eigentum
halten wie bei einem lieben Verſtorbenen
vielleicht Iöſt er ſich dann aus meinem Leben
wie die Toten.“

„Sie können ſich doch nicht mit der Hoff
e ſeine Wiederkehr tragen

„Lachen Sie mich aus, verſpotten Sie
mich, Meiſter ich kann nicht ander 8.*

„Und wenn alles vergebens iſt und auch

Der Rachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten i ohne Bereinbarung nicht geſtattet.

Freitag, den I6. Juli (90—(9 r

und an deſſen

Ste an ſeinen Tod glauben müſſen, Maren

Vhrgang.

Königreich Preußen.
Seine Majeſtät der König haben Aller

gnädigſt geruht:
den Staatsminiſter Delbrück von der

Verwaltung des Miniſteriums für Handel
und Gewerbe zu entbinden und den Staats-
miniſter Sydow zum Miniſter für Handel
und Gewerbe zu ernennen,

dem Staatsminiſter und Miniſter der geiſt
lichen uſw. Angelegenheiten Dr. Holle die
nachgeſuchte Dienſtentlaſſung unter Belaſſung
des Titels und Ranges eines Staatsminiſters
und unter Verleihung des Roten Adlerordens
erſter Klaſſe mit Eichenlaub zu erteilen und
den Oberpräſidenten der Provinz Branden-
burg, Kammerherrn von Trott zu Solz,
zum Staatsminiſter der geiſtlichen uſw. An
gelegenheiten zu ernennen.

Seine Majeſtät der König haben Aller-
gnädigſt geruht:

den Unterſtaatsſekretär in der Reichskanz-
lei, Kammerherrn von Loebell unter
Verleihung des Charakters als Wirklicher Ge
heiwer Rat mit dem Prädikat „Exzellenz“
zum Oherpräſidenten der Provinz Branden-
burg zu ernennen.

Fürſt Bülow's Rücktritt.
Merſeburg, 15. Juli.

Seit zwölf Jahren iſt Fürſt von Bülow
Kanzler des deutſchen Reiches geweſen, Er
tritt von ſeinem Amte zurück, trotzdem er
noch im Vollbeſitz ſeiner geiſtigen und körper-
lichen Kräfte iſt. Der Kaiſer hat den ſcheiden-
den Kanzler dadurch ausgezeichnet, daß er
ihm den Schwarzen Adler- Orden mit Bril-
lanten verliehen hat.

Fragt man nach der Urſache des Rücktritts,
ſo darf geantwortet werden, daß dieſelbe in
dem Mißlingen der Blockpolitik bei der
Finanz-Reform liegt. Die von den Freiſin
nigen und Sozialdemokraten vielfach aufge

was ſoll dann mit uns beiden geſchehen
„Jch weiß es nicht, Meiſter. Jch weiß nur,

daß ich jetzt nicht anders handeln kann, es
gäbe ſonſt ein großes Unglück. Mit dieſer
Liebe im Herzen kann ich nicht die Jhre
werden.“

„Und ſpäter
Mann.

„Sie martern mich.“
„Die Zeit heilt jede Wunde, Maren,

Jahren denken Sie anders als heute.
ich wiederkommen

„Warum die Qual verlängern und ſich an
eine Möglichkeit klammern, die vielleicht nie
mals eintrifft

„So wie Sie an Jhrer Hoffnung feſthalten,
ſo laſſe ich die meine auch nicht fahren,
Maren. Jch kehre wieder.“

„Wir bleiben Freunde, wie bisher, Meiſter.“
„Hier meine Hand, Maren. Einen Toten

erkenne ich nicht an als Nebenbuhler. Jch
nehme den Kampf auf mit dieſem Geſpenſt
was ich mir einmal vorgenommen habe,
pflege ich auch ſiegreich durchzuführen. Jch
bleibe einige Tage hier. Sie können ruhig
ſein, kein Wort, kein Blick ſoll Jhr Gefühl
verletzen, Maren.“

„Jch danke Jhnen, Meiſter“, ſegte Maren
leiſe und reichte ihm die Hand. Dann ging
ſie, um ihre treue Alte zu holen, die den Zu
ſammenhang ſofort erriet und ihren Liebling
mit vorwurfsvollen Blicken anſah.

(Fortſetzung folgt.)

drängte der ungeſtüme

Jn
Darf
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ſtellte Behauptung, die Konſervativen ſeien
es, die den Fürſten geſtürzt hätten, iſt in
dieſer Form nicht zutreffend, der Reichstags
Abgeordnete v. Heydebrand hat das in ſeiner
meiſterhaften Reichstags Rede vom vorigen
Sonnabend auch bereits klar und deutlich
ausgeführt.

Die Blockpolitik des Fürſten Bülow, ſeine
eigene Schöpfung, iſt ihm zum Verhängnis
geworden. Dieſe Blockpolitik weiter zu
führen, war dem Fürſten nur mit Unter-
ſtützung der Freiſinnigen möglich. Das wußten
dieſe auch ſehr genau, und danach ſtellten ſie ihre
Anſprüche und richteten ſie ihr Verhalten ein.
Der freifinnige Abgeordnete Wiemer hat
es ſelbſt zugegeben, daß die Freiſinnigen als
Endziel der Blockpolitik es betrachteten, daß
unſere geſamte Geſetzgebung und Verwaltung
mit liberalem Geiſt erfüllt würde.

In dieſen Beſtrebungen, welche die Frei-
ſinnigen in die Tat umzuſetzen ſuchten, wie
und wo ſte nur konnten, liegt die Erklärung
für die großen politiſchen Vorgänge der

Wochen und für des Fürſten von
Bülow Rücktritt, denn je unverhüllter die
Freiſinnigen ihre Ziele offenbarten, je offener
ſie mit ihrer Politik vorgingen, deſto mehr
machten ſie die Konſervativen ſtutzig, die ſehr
bald herausfanden, daß die Firma zwar
Blockpolitik heiße, daß aber in Wirklichkeit
freiſinnig liberale Politik getrieben werden
ſolle. Am deutlichſten offenbarten die Frei-
ſinnigen ihre Ziele durch die immer von
neuem erhobene Forderung, daß auch für
Preußen das geheime, direkte Wahlrecht ein
geführt werde, und mit ihrer Forderung einer
Aenderung des Wahlrechts fanden die Frei
ſinnigen im Fürſten Bülow keinen Gegner,
ſondern einen Förderer, weil er ſeinerſeits die
Unterſtützung der Freiſinnigen nötig hatte.

Hier liegen die eigentlichen Differenz
Punkte, es iſt, um es zu wiederholen, nicht
zutreffend, daß die Konſervativen den Fürſten
Bülow geſtürzt hätten, aber geſtützt haben ſie
ihn in letzter Zeit nicht mehr, das trifft zu.

Noch kurz bevor Fürſt Bülow ſein Ent
laſſungsgeſuch einreichte, hielt er im Reichs
tage eine Rede über ſein Verhalten gegenüber
den einzelnen Parteten, die darauf ſchließen
ließ, daß der Fürſt eine Majorität nicht mehr
hinter ſich hatte.

Daß die Zentrumsmänner das Jhre getan
haben, den Fürſten ſtill, leiſe, aber nachdrück
lich zur Seite zu ſchieben, wird man erklär
lich finden, und daß die Sozialdemokraten
ſich freuen, den Kanzler beſeitigt zu ſehn, iſt
gleichfalls erklärlich, in direkt haben den
Fürſten durch ihr Verhalten und ihre poli-
tiſchen Mehrforderungen die Freiſinnigen ge
ſtürzt, welche, wie ihr Organ, das Berliner
Tageblatt“, ſchrieb, Bedingungen ſtellten, an
ſonſten ſie ihre Unterſtützung zur Finanz Re
form verſagten.

Die großen Verdienſte, welche ſich Fürſt
Bülow um Deutſchland erworben, dürfen
nicht verkannt werden. Fürſt Bülow war
ein gewandter Diplomat, an denen wir, wie
ſchon Fürſt Bismarck ſagte, in Deutſchland
keinen Ueberfluß haben. Wir ſind zwar im
Laufe der Jahre von unſern Nachbarn „ein
gekreiſt“ worden, können aber, im Gefühle
unſerer Stärke, dieſe Einkreiſung ruhig mit
anſehn, ſchließlich wagt ſich doch ſo leicht
nicht jemand an uns heran. Fürſt Bülow
war am ruſſiſchen Hofe ſehr beliebt, ebenſo
in Wien.

Wie für die auswärtige Politik, ſo war
Fürſt Bülow auch ſehrfruchtbarfür die Intereſſen
der deutſchen Landwirtſchaft, der Induſtrie
und des Gewerbes. Die deutſche Landwirt
ſchaft verdankt ihm ſehr viel, das Hauptwerk
bildet der deutſche Zolltarif vom Jahre 1902.:
Sein Scherzwort zu den Konſervativen
„Einen Kanzler, der ſo für die Landwirt

ſchaft eintritt, wie ich, bekommen Sie ſobald
nicht wieder“, könnte ſich vielleicht erfüllen.

Fürſt Bülow hat in den letzten Jahren
ohne das Zentrum, die ſtärkſte Partei im
Reichstage, regiert, er hat es ausgeſchaltet.
Auf die Dauer war das nur möglich, wenn
ſich die Blockparteien über ihre politiſchen
Anſprüche und Ziele verſtändigten. Sobald
eine der Blockparteien, gleichviel welche, ihre
Anſprüche überſpannte und darauf drang, die
ſelben durchzuſetzen, war Fürſt Bülow poli
tiſch ein verlorener Mann, denn nun ſetzte
das Zentrum da ein, wo die eine Blockpartei
ſich gegen die andere auflehnte und wo ihm
ſelbſt die größten Chancen erwuchſen.

So iſt es in Wirklichkeit gekommen, und
ſo wäre es auch gekommen, wenn einſeitig
überſpannte Forderungen nicht ſeitens der
Freiſinnigen geſtellt worden wären, ſondern
ſeitens der Konſervativen. Dann hätte das
Zentrum von der anderen Seite eingeſetzt,
das Opfer wäre auch in dieſem Falle der
Reichskanzler geweſen.

Dem Fürſten v. Bülow folgen viele auf

richtige und herzliche Sympathien aus dem
deutſchen Volke nach.

Handſchreiben des Kaiſers an den
Fürſten Bülow.

Der Kaiſerhat an den Fürſten v. Bülow
folgendes Handſchreiben gerichtet Mein lieber
Fürſt! Aus Jhrem erneuten Geſuche habe ich
zu meinem ſchmerzlichſten Bedauern erfahren,
daß Sie entſchloſſen ſind, von Jhren verant
wortungsvollen Aemtern als KReichskanzler,
Präſident des Staats miniſteriums und Mi-
niſter der auswärtigen Angelegenheiten zurück-
zutreten. So ſchwer es mir fällt, auf Jhre
bewährte Kraft bei der Leitung der Reichs
und Staatsgeſchäfte zu verzichten und das
Band vertrauensvollen Zuſammenwirkens,
das Mich ſo viele Jahre mit Jhnen ver
bunden hat, zu löſen, habe Jch doch in
Würdigung der gewichtigen Gründe Jhres
Entſchluſſes geglaubt, Jhrem dringenden
Wunſche Mich nicht länger verſchließen zu
dürfen. Jch habe daher Jhrem Antrage ent
ſprochen und Jhnen die erbetene Entlaſſung
gewährt. Es iſt Mir aber ein Bedürfnis des
Herzen s, Jhnen bei dieſer Gelegenheit für
die Hingebung und Aufopferung,
mit denen Sie in den verſchiedenſten Aemtern
und Stellungen in Jhrer ehrenvollen und
ſegensreichen Dienſtlaufbahn Meinen Vor-
fahren, Mir und dem Vaterlande ſo hervor-
ragende Dienſte geleiſtet haben, Meinen
wärmſten Dank auszuſprechen. Gott
der Herr ſchenke Jhnen nach einem ſo taten-
und arbeitsreichen Leben noch viele Jahre un
getrübten Glückes. Jndem Jch Jhnen als
äußeres Zeichen Meiner Dankbarkeit, Aner
kennung und Zuneigung den hohen Orden
vom Schwarzen Adler mit Bril-
lanten verleihe und die Jnſignien desſelben
hierneben zugehen laſſe, verbleibe Jch Jhr
Jhnen ſtets wohlgeneigter, dankbarer Kaiſer
und König Wilhelm I. R. Berlin,
im Schloß, den 14. Juli 1909. An den
Fürſten von Bülow.

Fürſt Bülow ſelbſt über die
politiſche Lage.

Merſeburg, 15. Juli.
Fürſt Bülow hat einen Mitarbeiter des

„Hamburg. Korr. empfangen und fich ihm
gegenüber, wie folgt, ausgeſprochen:

„Sie werden nicht von mir verlangen, daß
ich mich gegen den albernen Vorwurf ver-
teidige, es hätte mir zur Auflöſung des Reichs
tags an perſönlichem Mut gefehlt. Jch habe
lange genug im politiſchen Kampfe geſtanden,
habe ſo viele Aktionen des letzten Jahrzehnts
im Kampfe durchgeſetzt, daß man mich mit
ſolchen Anklagen verſchonen ſollte. Wenn ich
es nicht für richtig gehalten habe, dem Kaiſer
die Auflöſung vorzuſchlagen, ſo haben mich
ſachliche Gründe beſtimmt. Jch mußte an-
deren Erwägungen folgen, als der Partei-
mann. Jch mußte auch die Zukunft im
Auge behalten. Jch konnte mich nicht für
einen Wahlkampf begeiſtern, der nach rechts
hätte geführt werden müſſen und zum not-
wendigen Ergebnis eine gar nicht abzuſchätzende
Verſtärkung des Radikalismus und
ſpeziell der Sozialdemokratie gehabt
hätte. Die Auflöſung hätte zudem eine
Verſchiebung der Reichsfinanzreform zur Folge
gehabt, und niemand weiß mehr als ich, wie
ſehr die Einzelſtaaten die endliche Erledigung
der Sache herbeiſehnten, wie außerordentlich
ſie unter einer weiteren Verzögerung zu
leiden gehabt hätten. Und dann: hätte denn
ein im Kampfe gegen rechts zuſammenge-
brachter Reichstag eine Mehrheit für eine im
Sinne der Reichsregierung brauchbare Reform
zur Verfügung geſtellt? Vom Standpunkte
der Befürworter der Auflöſung wäre günſti-
genfalls eine liberal-ſozialdemo-
kratiſche Mehrheit zu erwarten ge-
weſen. Sie werden mir zugeben, daß wir
von einer ſolchen Mehrheit 400 Millionen
indirekter Steuern nicht hätten erhalten
können. Nach Lage der Dinge konnte in
dieſem Augenblicke die Auflöſung für die
Verbündeten Regterung nicht in Frage
kommen.“

„Die Haltung der Konſervati-
ven,“ erklärte der Fürſt mit ſehr ernſtem Ge
ſicht weiter, „iſt mir weniger verſtändlich ge
weſen, und es wird auch nicht gelingen, ſte
dem Lande verſtändlich zu machen. Der
Eindruck wird unverwiſchbar haften, daß die
Konſervativen dem zur ausſchlaggebenden
Stellung zurückgelangten Zentrum Hand-
langerdienſte geleiſtet haben. Wenn die Kon
ſervativen jetzt erklären laſſen, ſie hätten die
grundſätzliche Ausſchaltung des Zentrums
für einen politiſchen Fehler gehalten, ſo kann
damit nur die Blockpolitik gemeint ſein. Denn

den politiſchen Fehler der grundſätzlichen
Ausſchaltung des Zentrums habe ich nie be
gangen. Wenn aber die Konſervativen die
Blockpolitik für einen Fehler gehalten haben,
ſo verſtehe ich nicht, warum ſie zweieinhalb
Jahre hindurch dieſe Politik mitgemacht und
durch Stellung des erſten Präſidenten im
Reichstag ſanktioniert haben. Jch vermag
hier politiſche Logik und Konſequenz nicht
zu entdecken. Aus ihrer Abneigung gegen die
Erbſchaftsſteuer haben die Konſervativen
allerdings von vornherein kein Hehl gemacht.
Das war ihr gutes Recht, das ihnen nie-
mand beſtreitet und niemand verübelt. Aber
daß ſie ſich gleich zu Anfang der Beratungen
mit ſolcher Starrheit feſtgelegt haben, das
war auch vom Standpunkt der Partei, nach
meiner Ueberzeugung, ein ſchwerer Fehler.
Ja, wenn es ſich um Hauptpunkte des kon
ſervativen Programms gehandelt hätte, um
Glaubensfragen, um Schul und Kirchen
ſachen, um Kronrechte, um die Fundamente
von Heer und Flokte oder um Stellung-
nahme gegen eine Radikaliſterung des preu-
ßiſchen Wahlrechts, oder wenn es ſich um
die Srundlagen der Reichs oder Landesver-
faſſung gehandelt hätte, dann wäre die Hal-
tung der Konſervativen verſtändlich geweſen.
Aber die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer,
deren Prinzip ſie ja ſchon anerkannt
hatten, das iſt nicht eine Frage, die
konſervative Grundſätze berührt, von der
Sein oder Nichtſein der konſervativen Partei
abhängt. Dieſe Frage iſt künſtlich aufge-
bauſcht worden. Und wenn man jetzt nach-
träglich das Prinzip des Reichstags
wahlrechts in dieſe Debatte wirft, in
einem Moment, wo man den Maſſenkonſum
erheblich belaſtet, ſo fürchte ich, hat man nur
Waſſer auf die ſozialdemokratiſchen Agitations
mühlen geleitet. Das Land wird auch mehr
und mehr erkennen, daß, wenn die Haltung
der Konſervativen eine andere geweſen wäre,
die Finanzreform in einer nicht nur quanti-
tativ, ſondern auch qualitativ befriedigenden
Weiſe ohne Sprengung des Blocks, ohne
Wechſel in der Regierung, ohne Preisgabe
der Errungenſchaften und Hoffnungen des
Wahlkampfes vom Januar 1907, des ſchönen
Aufſchwungs von damals, ſehr wohl zuſtande
kommen konnte.
immer mehr, welche Beſorgniſſe die Haltung
der Konſervativen im Lande hervorgerufen
hat. Das Land fühlt die Gefahren, welche
dieſe Haltung für die Partei ſelbſt und für
das Vaterland in ſich birgt. Dieſe Haltung
kann der Ausgangspunkt einer Entwicklung
werden, die erbitterte Parteigegenfſätze ſchafft,
unnatürliche Parteigruppierungen hervorruft,
für das Wohl des Landes nicht zuträglich iſt.
Fürſt Bismarck hat mehr als einmal geſagt,
ob eine politiſche Aktion richtig ſei oder nicht,
laſſe ſich meiſt nicht im Momente, ſondern
erſt einige Jahre ſpäter beurteilen. Das gilt
auch für die Aktion, welche die Führer der
konſervativen Partei jetzt gegen mich in Szene
geſetzt haben. Ob ſie richtig und für das
Land erſprießlich war, wird ſich auch bei den
nächſten Wahlen zeigen. Jch kann
doch wohl für mich in Anſpruch nehmen, daß
ich die Sozialdemokratie nicht nur in ihren
Führern redneriſch überwunden, ſondern ihr
eine ſchwere, praktiſch und politiſch bedeutungs
volle Wahlniederlage beigebracht habe. Jndem
die ſozialdemokratiſche Fraktion von 80 auf 40
Sitze heruntergedrückt wurde, iſt der Beweis ge
liefert worden, daß die Sozialdemokratie auch

ohne Ausnahmegeſetze und Poli-
zeimaßregeln bekämpft und beſiegt
werden kann. Wir werden ſehen, ob dies bei
den nächſten Wahlen wieder gelingt. Die
Sozialdemokratie befindet ſich jetzt in rück-
läufiger Bewegung. Wir werden ſehen, ob
die ſozialdemokratiſche Flut weiter zurückgehen
wird. Wir werden auch ſehen, ob die Fort
ſchritte des Deutſchtums in der Oſtmark, die
von den Oberpräſidenten von Poſen und Weſt
preußen gerade in der letzten Zeit konſtatiert
worden iſt, aufrechterhalten und weiter ent
wickelt werden, ob man die Welfen nieder
halten wird, die im Jahre 1907 fortgefegt
worden ſind. Wenn dies gelingt, ſo wird ſich
niemand mehr darüber freuen als ich. Denn
ich werde darin die Beſtätigung erhalten, daß
ich mit meiner Politik auf dem richtigen
Wege war, daß ſie ſich durchſetzt trotz der
Fehler der Konſervativen. Wenn nicht, ſo
wird man darin das ſchlimme Ergebnis der
Haltung der Konſervativen zu ſehen haben,
die dann als frivoles Spiel mit den Intereſſen
der Monarchie und des Landes erkannt werden
würde. Bei Philippi ſehen wir uns wieder.“

Fürſt Bülow und die Reichspartei.
Der Reichstagsabgeordnete Freiherr von

Gamp richtete an den Bürſten v. Bülow
folgendes Telegramm „Euerer Durchlaucht

Inzwiſchen zeigt ſich ja

ſprechen die zum Abſchiedseſſen verſammelten
Mitglieder der Reichspartei ihr tief empfun
denes Bedauern aus, daß Jhre nach Jnnen
und Außen ſo erfolgreiche Kanzlerſchaft ein
Ende finden ſoll. Wir werden die hohen
Verdienſte Euerer Durchlaucht um die Ent
wickelung des Reiches immer in dankbarer
Erinnerung behalten und es gereicht uns zu
beſonderer Genugtuung, Jhre Politik ſtets
und bis zuletzt unterſtützt zu haben.“

Darauf antwortete Fürſt v. Bülow „Euer
Hochwohlgeboren danke ich aufrichtig für die
warm empfundenen Worte, die Sie namens
der Reichspartei aus Anlaß meines Rücktritts
an mich gerichtet haben. Jch werde nicht
vergeſſen, wie viel die ſreikonſervative Partei
für das Intereſſe des Reiches und die Ziele
meiner Politik in treuer erfolgreicher Mitar
beit geleiſtet hat.“

Ueber die denkwürdigen Vormittags-
ſtunden im Kaiſerſchloßgarten

bringt der „Lok.Anz.“ folgende Einzelheiten:
Es war ein im hohen Grade feſſelnder An
blick, der ſich hier drei volle Stunden lang
dem Beobachter bot. Durch den ſteten Wechſel
der Perſonen und das Temperament, mit dem
der Dialog meiſt geführt wurde, glich es an
packender Wirkung einem wuchtigen Bühnen
drama. Der Kaiſer promenierte ſchon ſeit
10 Uhr in dem kleinen lauſchigen Gärtchen
an der Kurfürſtenbrücke auf und ab. Mit
langen, ſicheren Schritten durchmißt er ſinnend
die Wege. Um 11 Uhr erſcheint ein Lakai,
Bald darauf betritt Fürſt Bülow den
Garten, ernſt, im ſchwarzen Rock, den Zylinder
in der Hand. Der Kaiſer geht ihm entgegen
und ſchüttelt ihm herzlich die Hand. Neben-
einander gehen jetzt Kaiſer und Kanzler in
lebhaftem Geſpräch. Bisweilen ergreift der
Kaiſer den Arm des ſcheidenden Kanzlers.
Die Unterredung dauert etwa 20 Minuten.
Das dichte Gebüſch entzieht dem Publikum
die Abſchiedsſzene. Doch ſoll ſie ſich ſehr
herzlich geſtaltet haben.

Dann eine Pauſe: Der Kaiſer iſt wieder
allein. Wenige Minuten ſpäter erſcheint der
neue Mann Herr von Bethmann
Hollweg. Alles blickt geſpannt auf die
neue Phaſe der Gartenſzene. Eine herzliche
Begrüßung, dann eine Promenade von mehr
als Stunden. Lebhaft geſtikulierend
ſpricht der Kaiſer zunächſt geraume Zeit.
Dann vertauſchen ſich die Rollen. Herr von
Bethmann- Hollweg ſpricht mit temperament-
vollen Bewegungen. Der Kaiſer geht neben
ihm her und erwidert gleichfalls in lebhafter
Weiſe. Zum Schluſſe ſchüttelt der Katſer
dem Staatsſekretär lange die Hanö und winkt
dieſem noch freundlich zu, bis ſeine hohe Ge
ſtalt aus dem Garten ſchwindet.

Wieder eine Pauſe. Dann nahen drei
Herren, die Geſandten und Bundesratsbevoll
mächtigten der anderen drei deutſchen König
reiche. Der Kaiſer führt die Unterhaltung.
Das Geſpräch währte faſt eine Stunde. Nach
ihnen erſchienen die übrigen neuen Herren,
Sydow, Delbrück, Wermuth und von Trott
zu Solz.

Noch ein Beſuch des Fürſtenpaares
Bülow im Schloſſe.

Die Mittagsglocken läuten; in der Wil
helmſtraße drängt ſich viel Volk und harrt
des Kanzlers a. D. Schutzmannsketten ſorgen
für Aufrechterhaltung des Verkehrs und
drängen die Neugierigen nach den Linden.
Die Menge glaubt, daß das Kaiſerpaar in
wenigen Minuten zum Abſchiednehmen in
der Wilhelmſtraße bei Bülow erſcheinen
werde. Doch trügeriſch iſt dieſe Hoffnung.
Die Geduldigſten ſtehen noch um 3 Uhr in
der Wilhelmſtraße und haben jetzt das be-
ſondere Vergnügen, noch einmal den Kanzler
nach dem Schloß fahren zu ſehen. Diesmal
iſt Bülow nicht allein, die Fürſtin in heller
Toilette ſitzt neben dem Gemahl. Fürſt
Bülow trägt ſein gewohntes Lächeln zur
Schau und neigt ſich oft aus dem Wagen.
Er ſieht, wie die Menge ſich unter den Linden
vor einem Depeſchenſaal ſtaut und ſich um
die neueſten Extrablätter reißt. „Bethmann-
Hollweg Reichskanzler ſchallt es von den
Ausrufern auch in den fürſtlichen Wagen
hinein. So kommt das Kaiſerpaar nicht zu
Bülows, ſondern das fürſtliche Paar fährt
zum Scheidegruß nach dem Hohenzollernſchloß.
Die Abſchiedsaudienz dauerte etwa Stunden,
denn wenige Minuten vor 4 Uhr biegt das
Bülowgefährt mit dem fürſtlichen Paar
wieder in das Schloßtor des Palais in der
Wilhelmſtraße ein.

DerBerlin, 15. Jult. „Lok.Anz.“ſchreibt: Daß der neue Reichskanzler bereits
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am Sonnabend ernannt worden iſt, iſt tat
ſächlich unrichtig. Wie wir aus zuverläſſiger
Quelle erfahren, iſt vielmehr Fürſt von Bü-
Iow geſtern vormittag, als er ſich zum Kaiſer
ins Schloß begab, noch im Zweifel geweſen,
ob es gelingen werde, den Kaiſer für die von
ihm warm empfohlene Kandidatur des Staats
ſekretärs von Bethmann Hollweg zu gewinnen.
Weiter erfahren wir, daß, nachdem der Statt
halter von ElſaßLothringen Graf Wedel
die ihm angebotene Kanzlerſchaft abgelehnt,
nur noch folgende Kandidaten ernſtlich in
Frage gekommen ſind der preußiſche Kriegs
miniſter von Einem, der Staatsſekretär
des Reichsmarineamts von Tirpitz und
der preußiſche Finanzminiſter Freiherr von
Rheinbaben.
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Eine nationalliberale Stimme über
die jüngſten Vorgänge im Reichs

tage.
Die in Eſſen erſcheinende „RheiniſchWeſt

fäliſche Zeitung“, ein altes, angeſehenes, aus
geſprochen nationalliberales Blatt, Organ
der rheiniſch weſtfäliſchen GroßJnduſtriellen,
bringt über die jüngſten Vorgänge im Reichs
tage einen längeren, ſehr beagchtenswerten
Artikel, dem wir die folgenden Stellen ent
nehnmen: 4

„Blätter, die ſich ſonſt als Hüter des Reiches
und der nationalen Jdee aufzuſpielen be
lieben, die jede ſcharfe Kritik der Regierung
mit Bedauern zurückweiſen, ſie fanden in dem
Augenblick, wo die Liberalen ausge
ſchaltet wurden, Töne, wie wan ſie
ſonſt nur im „Vorwärts“ zu hören bekommt.
Damals leiſteten ſie ſich Wut- und
Schimpfartikel und gerieten in Er-
regung, als ob das Vaterland in größter
Gefahr wäre. Jn Wirklichkeit aber war nur
das Parteiwägelchen etwas aus dem Gleiſe
eraten und im Begriff, ſich feſtzufahren.
ei dieſen Blättern, die ſich auch national

nennen, ſteht eben die Partei an erſter
Stelle, und erſt dann das Vaterland. Mit
dem vielgebrauchten Wort „Das Vaterland
über die Partei ſieht es doch noch recht
ſchlecht auch bei manchen nationalen Poli
tikern aus. Wenig erfreulich war das Bild,
das der Reichstag in der letzten Woche bot.
Wir wollen nicht damit rechten, daß gelacht
wurde, da wo Weinen viel mehr am Platze
geweſen wäre, daß ſtürmiſche Heiterkeit ver
zeichnet wurde, wo ein Witz beim beſten
Willen nicht zu finden war, aber wir müſſen
es doch tief bedauerlich und un
würdig bezeichnen, wenn die Links
liberalen die Vertreter der Regierung
und der gegneriſchen Partei mit Geſchrei
und Gelächter empfingen von einer
Stärke, daß eine parlamentariſche
Verhandlung unmöglich war.Unſeres Wiſſens iſt in der letzten Woche zum
erſtenmal im Reichstag gepfiffen worden.
Die Art und Weiſe aber, wie der Staats
ſekretär Sydow niedergebrüllt wurde,
hat im Lande nur den peinlichſten Eindruck
hervorgerufen. Es wäre ſehr zu begrüßen,
wenn die nationalliberale Partei ein der-
artiges Verhalten der Linkslibe-
ralen mißbilligte und weit von ſich
wieſe. Gerade weil in dem letzten Jahr
mehr als ſonſt in einem Jahrzehnt der ſchier
unaufhaltſame Uebergang zur parlamenta-
riſchen Regierungsart gewaltige Fortſchritte
en hat, gerade deshalb ſollten diejenigen

arteien, die dies wünſchen und erſtreben,
für eine würdige Haltung des Parlaments
ſorgen. Andererſ its iſt es dieſer Entwickelung
per neop heilige Pflicht aller Patrioten, da
für zu ſorgen, daß in Zukunft nur die Beſten
der Nation in den Reichstag kommen, Männer
von ſittlichem Ernſt, größtem Verantwortlich
keitsgefühl und praktiſchem Verſtand. Der
neuen Regierung wird es nicht leicht fallen,
die alte Autorität wiederzugewinnen, denn
es läßt ſich nicht leugnen, daß viel davon in
den letzten Monaten verloren gegangen iſt.
Die Auflöſung des Blockes, die Verſchärfung
des Gegenſatzes zwiſchen den bisherigen
Bundesgenoſſen iſt das bedauerlichſte Ergeb
nis der letzten Verhandlung. Die Kaltblütig-
keit der Regierung und des Bundesrates hat
uns glücklicherweiſe vor Neuwahlen bewahrt,
ſo daß die nationale Mehrheit im Reichstag
ich jederzeit wieder zuſammenfinden kann.
er Block iſt zwar zerſtört, aber die

nationale Mehrheit iſt noch da. Die
Konſervativen aber haben gerade in

Den letzten Tagen gezeigt, daß ſie keines
wegs gewillt ſind, ſich an die Rockſchöße
des Zentrums zu hängen. Bei einer
geſchickten Parteileitung iſt es alſo gar nicht
ausgeſchloſſen, daß im nächſten Winter die
bisherigen Blvckparteien ſich wieder näher
treten und in nationalen Fragen den Ton
angeben. Das Zentrum als die ſtä kſte
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Partei dauernd auszuſchalten, iſt bei der
jetzigen Zuſammenſetzung des Reichstages in
wirtſchaftlichen Fragen ganz unmöglich. Es
muß alſo weniger darauf geſehen werden,
dieſe Partei fernzuhalten, als ſie zu nationaler
Arbeit heranzuziehen, und dazu können die
bisherigen Blockparteien durch ihr Beiſpiel
ſehr viel beitragen. Alles in allem haben
die nationalen Kreiſe, die nicht voll-

Schäfer Schneider, umgebracht und ihm eine
große Geldſumme geraubt habe. Der Mord,
der mit einem Raſiermeſſer ausgeführt worden
war, erregte ſeiner Zeit das größte Aufſehen.
Mehrfach waren andere Verwandte des Er-
mordeten unter dem Verdacht, den Mord be-
gangen zu haben, verhaftet worden. Der
Mörder iſt inzwiſchen geſtorben.

ſtändig im Banne einer Partei leben, alle
Urſache, über das Werk, das heute voll
endet worden iſt, ſich zu freuen. Jſt
uns auch keine „ungemiſchte Freude“ zuteil
geworden, eine Freude iſt es immerhin. Jm
Ausland aber fragt man nicht danach, wer
das Reich aus ſeiner Not geriſſen hat, ſon
dern wird nur die Tatſache, daß es geſchehen
iſt, regiſtrieren, und zwar als bedeutſames
Guthaben.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Juli. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Mafeſtäten ſind
heute vormittag um 8 Uhr aus Kiel in
Berlin eingetroffen.

Cokales.
Merſeburg, 15. Juli.

Vom Wetter. Seit länger als drei
Wochen iſt die Witterung miſerabel. Zu den
neuen Steuern noch Mißwachs und Futter-
not! Das kann böſe Zeiten geben. Während
ſonſt Mitte Juli der Roggen reif iſt und der
Senſe zum Opfer fällt, iſt in dieſem Jahre
noch an kein Mähen zu denken, und auch auf
den Wieſen ſieht es ſchlecht genug aus. Die
Heupreiſe ſteigen, ſelbſt eine etwaige gute
GrummetsErnte könnte nicht wieder gut machen,
was durch die ſchlechten Erträge am Heu ver
loren gegangen iſt. Nun aber der Mond-
wechſel, der bringt Sonnenſchein! Gewiß,
für übermorgen, Sonnabend und den nächſten
Sonntag iſt Sonnenſchein angeſagt, aber am
Montag wird's ſchon wieder trübe und bleibt
dann einige Tage ſo wenigſtens behauptel's
die Prognoſe. Alſo nicht zu früh jubeln.
Sehr zu bedauern ſind die Sommerfriſchler,
die vor drei Wochen für drei Wochen in die
Alpen oder an die See gezogen ſind, ſie haben
von der Friſche zu viel bekommen für ihr
ſchweres Geld.

Fremden-Beſuch. Wer heute nicht
radelt, autot oder luftgondelt, gilt als rück
ſtändig, und doch iſt nach ärztlicher Ausſage
kaum etwas dem Körper und gleichzeitig auch

Luftſchiffahrt.
Frankfurt a. M., 14. Juli. Eine auf

der Luftſchiffahrtsausſtellung ſtattgehabte
Vorbeſprechung zwiſchen Oberbürgermeiſter
Adickes, Direktor Cols mann und dem
jungen Grafen Zeppelin, die das Pro
jekt eines Luftſchiffhafens in Frankfurt a. M.
betraf, hat ſich, wie ich erfahre, zu einem da
hin zielenden Antrag verdichtet, den der Ma-
giſtrat der Stadtverordnetenverſammlung dem
nächſt vorlegen will. Oberbürgermeiſter
Adickes ſoll der Zeppelin Luftſchiffbaugeſell-
ſchaft ein großes Gelände bei dem Vorort
Schwanheim gegenüber der Waſſerſtoffgasan-
lage der chemiſchen Fabrik Griesheim-Elektron
in ſichere Ausſicht geſtellt haben. Gleichzeitig
beſtätigt ſich, daß die Luftſch'ffſtation in
Luzern geſcheitert iſt, nachdem der Kanton
Luzern bei dem Bundesrat die Befürchtung
geltend gemacht hat, der Fremdenverkehr
könnte dadurch eine Einbuße erleiden.

Frankfurt a. M., 14. Juli. Heute
veranſtaltete der Frankfurter Luftſchiffahrts-
verein in Verbindung mit dem Frankfurter
Automobilklub eine Zielfahrt mit 11 Frei-
ballons, deren Verfolgung durch Automobile
aufgenommen wurde, die die Aufgabe hatten,
die Luftſchiffer und Luſtſchifferinnen vom Ziel
zur Ausſtellung zurückzubringen.

Metz, 14. Juli. „Z. 1“ iſt ſoeben zu
einer kurzen Probefahrt aufgeſtiegen. Das
Luftſchiff flog im Bogen bis nach Metz. Das
Manöver fand vor dem Generilleutnant von
Lynker ſtatt und wurde von den Verkehrs
truppen ausgeführt. Wegen ſtarken Regen-
wetters konnte der Aufſtieg heute nachmittag
nicht erfolgen. Aufſtieg und Landung gingen
vollkommen glatt vor ſich.

Gerichtszeitung.
J VBochum, 14. Juli. Vor der 1. Strafkammer

des Landgerichts begann heute ein Prozeß gegen
den Schriftleiter der „Bergarbeiterzeitung“ Redak-
teur Theodor Wagner aus Eſſen wegen öffent
licher Beleidigung der Verwaltung der Zeche
Radbod. Jnkriminiert iſt ein aus der Feder des
Angeklagten ſtammender Artikel in Nr. 8 der
„Bergarbeiterzeitung“ vom 20. Februar ds. Js. Jn
dieſem Aufſatze hat Wagner gegen die Zechenver-
waltung von Radbod die Anſchuldigung erhoben,

der Gemütsſtimmung zuträglicher,
mäßig anſtrengender Spaztergang, der recht
ſchaffenen Hunger und Durſt ſchafft. Es
giebt deshalb noch „gute Alte“, die bei ihrem
Spaziergang bleiben, und dieſe Reaktionäre
haben die Genugtuung, daß neuerdings Be
ſtrebungen auftauchen, die den Fußmarſch
wieder zu Ehren bringen wollen. Jn unſerer
Nachbarſtadt Halle bilden ſich entſprechende
Vereinigungen, die jungen Leute ſchließen ſich
gruppen-, reſp. altersweiſe zuſammen, und
nun werden Fußwanderungen in die Nach
barſchaft gemeinſam unternommen, Giſtern
war ſo eine größere Gruppe Globetrotter hier
in Merſeburg, ſie ſahen ſich alles Sehens-
werte an, es ſchien ihnen am Schloß recht
gut zu gefallen. Auch ſonſt iſt, wie man
hört, der Fremdenverkehr für hier in dieſem
Sommer gut. Viele Leute haben infolge des
ſchlechten Geſchäftsganges nicht die Mittel,
dieſen Sommer weit fort zu reiſen; dazu das
ſchlechte Wetter, da bleiben ſie lieber ?n der
Nachbarſchaft. Wenn erſt der Kanal nach
Leipzig ſertig iſt und die bunt bewimpelten
Vergnügungsdampfer auf des Kanales breitem
Rücken luſtig herum dampfen, bekommen wir
viel, viel Beſuch aus Leipzig. Qui vyiyra,
Verra.

ewGwwwra vonProvinz und Umgegend.
Oſendorf, 15. Juli. Zu dem Brande

in der hieſigen Paraffin- uno Solarölfabrik
wird noch mitgeteilt: Nahezu 500 Fäſſer
Roh- und Solaröl ſind bei dem Brande
explodiert und in Flammen aufgegangen.
Der Schaden ſoll etwa 300000 M. betragen,
wovon ca. 20000 Mark auf die verbrannten
Gebäude der größere Reſt auf die Maſchinen
und Materialten kommen.

Nordhauſen, 14. Juli. Der aus
Heringen bet Nordhauſen ſtammende 58
Jahre alte Hermann Axt, der ſeit Jahren
in Eſſen a. d. R. lebte, geriet dort zwiſchen
den Fahrſtuhl und die Schachtwand. Auf
dem Sterbebett beichtete der tötlich Verletzte
ſeiner noch in Heringen wohnenden und
telegraphiſch zu ihm gerufenen Frau, daß er

als ein
da

daß das bekannte furchtbare Grubenunglück im
November v. J. in erſter Linie auf ſchwere Vernach
läſſigungen durch die Direktion des Bergwerks
zurückzuführen ſei. Der ſchwerſte von Wagner
erhobene Vorwurf aber war der, daß die Verwal-
tung nach der Kataſtrophe bei der Rettung noch
lebender, verſchütteter Bergarbeiter nicht die ge-
nügende Sorgfalt an den Tag gelegt habe. Der
angeklagte Redakteur Wagner, der durch den
Berliner Rechtsanwalt und ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten D. Wolfgang Heine verteidigt wird,
hat ſich bereit erklärt, für ſeine Behauptungen
einen umfaſſenden Wahrheitsbeweis anzutreten.

Bernburg, 183. Juli. Wegen Schreibens
eines anonymen Briefes ſchmutzigen Jnhalts
wurde heute die ledige 18 jährige Martha A. aus
Güſten trotz Leugnens vom hieſigen Herzoglichen
Schöffengericht zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.
Die Verhandlung fand wegen Gefährdung der
Sittlichkeit unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Würzburg, 13. Juli. Das hieſige Landgericht
hat die Witwe eines Hilfsbremſers, die
13 Jahre lang mit einem Bauern aus Steinach ein
Verhältnis unterhalten und ihm unter Vor
ſpiegelung einer reichen Erbſchaft nach und nach
70 000 Mark abgeſchwindelt hatte, zu fünf Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Hochwaſſer.
Breslau, 14. Juli. Jm Odergebtet iſt durch

anhaltende Regenfälle erneutes Hochwaſſer einge-
treten. Jn Ratibor iſt der Strom ſeit geſtern von
3,69 Meter auf 5,49 Meter geſtiegen. Die Weichſel
iſt in der letzten Nacht an der öſterreichiſch-
ſchleſiſchen Grenze über die Ufer getreten. Der
Verkehr zwiſchen den preußiſchen und den öſter
reichiſchen Landesteilen wird durch Kähne aufrecht
erhalten.

Vermiſchtes.
Berlin, 14. Juli. Jm Laboratorium der

Kapidin- Aktiengeſellſchaft in Birkenwerder bei
Berlin, die ein Erſatzfabrikat für Benzin herſtellt,
wurde ein ſchweres Exploſionsunglück her-
beigeführt dadurch, daß Direktor Steinhardt,
im Begriff, mit einem Sauerſtoffapparat zu experi
mentieren, verſehentlich ein Ventil öffnete und
erſchrocken die Flaſche fallen ließ. m ſelben
Augenblick erfolgte eine heftige Detonation und es
war plötzlich der ganze Raum mit Stichflammen
erfüllt. Direktor Steinhardt, ſeine bei ihm zu Be
ſuch weilende Braut Erna Wilzek aus Hamburg,
ſowie ſein dreijähriger Neffe erlitten am ganzen
Oberkörper furchtbare Brandwunden. Bei Direktor
Steinhardt iſt die Haut faſt völlig verkohlt. Mit
möglichſter Eile erfolgte nach Anlegung von Not-
verbänden die Ueberführung in die Königliche
Klinik zu Berlin. Direktor Steinhardt erlag bald
darauf ſeinen Verletzungen. Die anderen liegenvor Jahren ſeinen Onkel in Heringen, den ſchwer darnieder.

Bielitz, 14. Juli. Der hieſige angeſehene
Advokat Samuel Halb reich wurde heute nacht in
ſeiner Wohnung von unbekannten Tätern ermordet
und beraubt.

Fraukfurt a. M., 13. Juli. Am Montag vor
mittag kam eine etwa 45 Jahre alte Frau aus der
Kl. Obermainſtraße ins Städtiſche Schwimmbad und
verlangte ein Wannenbad, das ihr auch verabfolgt
wurde. Als ſte aber nach geraumer Zeit ihre Zelle
nicht öffnete, ſchöpften die Angeſtellten Verdacht und
öffneten die Zelle. Die Frau lag tot in der Bade-
wanne. Sie hatte vor dem Baden Lyſol getrunken
und war dann in der Wanne ertrunken. Sie ſoll
die Tat begangen haben, weil ihr Mann krank dar-
niederliegt.

Dresden, 15. Juli. Der Jnhaber der Wein-
großhandlung Schönrock Nachfolger in Dresden,
Handelsrichter Edmund Grahl, der auch Beſitzer
der Buſſard Sektkellereien in Kötſchenbroda iſt, hat
ſeinem Leben durch einen Revolverſchuß in den
Kopf ein Ende gemacht. Er beging die Tat in der
genannten Sektkellerei. Vor einigen Tagen war
ſein Kompaganon plötzlich auf der Straße geſtorben.
Ueber die Motive des Selbſtmordes kurſieren ver
ſchiedene Gerüchte.

Chicago, 14. Juli. In Crescent auf
ſeinem Landgute wurde geſtern der Präſident der
erſten Nationalbank in Chicago, Saylor, er-
ſchoſſen. Er kam unerwartet nach Hauſe und fand
ſeine Frau in Geſellſchaft eines Doktor Miller,
der Saylor nach einem heftigen Wortwechſel
niederſchoß. Miller begab ſich nach Hauſe und
legte ſich zu Bett. Frau Saylor ſchickte nach der
Polizei nnd erklärte dieſer, ihr Mann ſei mit
einem Beil bewaffnet nach Hauſe gekommen. „Die
Geſchichte ging mich nichts an,“ ſagte die liebens
würdige Gattin, „deshalb habe ich die Männer das
unter ſich ausfechten laſſen.“ Doktor Miller, der
verheiratet iſt und eine erwachſene Tochter hat,
ſchlief im Bette, als er verhaftet wurde.

Newyork, 14. Juli. Der Stahldampfer
„Cowle“ kollidierte auf dem Superiorlake mit
dem unbeladenen Dampfer Scott. Jnnerhalb
weniger Minuten ſank Cowle und ſeine s
Beſatzung, vierzig Mann, ſind ertrunken. Die
Zuſammenſtoßurſache bedarf noch der Aufklärung.

Sydnty, 14. Juli. Die norwegiſche Bark
„Errol“ iſt am 18. Juni auf dem Middleton Riff
bei der Lord Howe-Jnſel geſtrandet. Siebzehn
Perſonen, einſchließlich der Kapitän nebſt Frau und
vier Kindern, und beide Steuermänner ſind teils er-
trunken, teils den Entbehrungen erlegen. Fünf
Ueberlebende ſind am Montag von dem Dampfer
„Tofua“ aufgefunden und heute hier gelandet
worden.

Kleines Feuilleton.
Der Roman der Prinzeſſin Hadidje Sultana.

Die Konſtantinopler Zeitungen meldeten dieſer
Tage kurz, daß „die Scheidung der Prinzeſſin

Sultan a, Tochter des verſtorbenen
ultans Murad, von ihrem Gatten Dam ad

Vaſſef- Paſcha ausgeſprochen worden iſt.
Hinter dieſen Zeilen verbirgt ſich ein intereſſanter
Roman, der leicht für die Beterligten ein tragiſches
Ende hätte nehmen können, jetzt aber ſeine
glückliche Löſung findet. Ein Machtwort des
Sultans Mohammed V., als Haupt der kaiſerlichen
Familie Osman, hat die Liebesaffäre zum Abſchluß
gebracht. Kemaleddin-Paſcha, ein Sohn des
Helden von Plewna Ghazi Osman-Paſcha, war mit
der zweitälteſten Tochter von Sultan Abdul
Hamid, Prinzeſſin Nartme Sultana, verheiratet.
Auf rätſelhafte Weiſe gelang es Kemaleddin trotz
des äußerſt ſtrengen Ueberwachungsdienſtes, welcher
gegen die Familie Sultan Murads gehandhabt
wurde, mit Prinzeſſin Hadidje in Beziehungen
zu treten. Der Verrat blieb nicht aus, und eines
Tages wurden ſowohl Kemaleddin Paſcha als die
Prinzeſſin verhaftet. Abdul Hamid ließ ſeinen
Schwiegerſohn zum Tode verurteilen, da er an ein
Komplott gegen ſein Leben glaubte. Nur nach
mühſeligen Jnterventionen einflußreicher Palaſt-
frauen ließ ſich Abdul Hamid umſtimmen. Kema-
leddin- Paſcha wurde von der Prinzeſſin Name
geſchieden, ſeines Titels und Ranges verluſtig
erklärt und gleich einem Verbrecher zur lebensläng-
lichen Verbannung nach Bruſſa geſandt. Von
einer kärglichen Penſion mußte er ſein Leben
friſten. Die Prinzeſſin Hadidje wurde dagegen an
eine Palaſtkreatur Vaſſef Efendi, welcher einfacher
Telegraphenbeamter im Jildis Kiosk war, ver-
heiratet. Nach der Entthronung Abdul Hamids
hat man Kemaleddin Paſcha begnadigt. Die
gewaltſam verheiratete Privzeſſin lehnte andrerſeits
jedes Zuſammenſein mit ihrem Manne ab ſie
verbot ihm ſogar den Zutritt in ihren am
Bosporusufer bei Ort akö i gelegenen Palaſt. Der
jetzt vom Sultan verfügten Scheidung wird in den
nächſten Tagen der neue Bund mit Kemaleddin-
Paſcha folgen.

Woher das ſchlechte Wetter kommt,
das haben in Künzeleau im Schwabenland
zwei Frauen herausgebracht. Sie ſtanden auf
der Straße und fammerten ſchon eine Weile
über das arge Regenwetter, bis plötzlich die
eine ausrief: „Ach was., dees iſcht koin
Wonder meahr, ſitter dear Zeppele mit ſeim
graußa Kaſchta alsfort en de Wolka rom
fahra duht

Telegramme und letzte Nachrichten.

Wien, 15. Juli. Aus Teheran
wird hierher gemeldet, daß für das Leben
und Eigentum der Europäer keine Gefahr
beſteht. Dennoch erwartet man, daß die
ruſſiſchen Truppen demnächſt in Teheran
einrücken. Englond und Rußland ſind über
die Abſetzung des Schahs einig ge
worden. England befürwortet eine Erhebung
des Zill Es Sultan zum Schah oder zum
Regenten an Stelle des minderjährigen
Sohnes des Schahs. Zill Es Sultan weilt
zurzeit in Wien. Er wollte ſofort nach
Teheran abreiſen, wartet aber auf Londoner
Ratſchläge erſt die weitere Entwicklung der
Lage ab.
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Bad Lauchseteclt. 3 TSonntag den I8. Juli er. (1394 00 e0l er
Hachmittags: Konzert. Abends: gaüi.

Jeden Dienstag, Mittwoch, Freitag: Konzert.

Genoſſenſchaft Krankenpfleger
freiwilliger im Kriege

vom roten Krenz.
D Freitag, den 16. d. Mts, abends 3 Uhr:

Unterrichts abend
im alten Rathauſe, Burgſtraße 1, 1 Treppe landwirtſchaftliche

Winterſchule). (1612Anmeldungzen werden dort noch entgegengenommen.
Der Vorstandl.

That mz anseröffnet.
Schwitzbäder, Moor-, Kur u. Wannenbäder 2

I Ruſſ.-ir.-röm. Bäder, Maſſagen. e
Geöffnet tägl. v. 8S--8, Sonnabend bis 8,
Sonntag bis 1 Uhr. Die Abteilung für Ruſſ.
ir.zröm. Bäder iſt geöffnet f. Damen Montag

à J u. Freitag v. I-4, Mittwoch von 9-—-11.,für Herren tägl. von II--1 u. 4

e BRBassenge, Fohannisstr. 10.

o
Hdler-Kakao
ein Setränk für jedermang,

-Enthälf Konzentriert alle
vluüfs und muskelbildenden Zesfangtelſe

der Ka kgobohne.
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emeiemermeenerrrn
Allein bei Richard Kupper Central Drogerie, Markt 17.

Freitag, 16. Juli, Anfang 8I. dperellen- Abend

Tieserl,
Liederſpiel in 1 Akt von Michaelis.

Der Liebestranlk,
Operette in 1 Akt von Gumbert.

Gewöhnliche Preiſe. Dutzendbillets gültig.

Gemeinschattliche
Ortskrankenkasse.

Außerordentliche
Generalverſammlung.

Freitag, den 6. Auguſt 1909,
abends 3 Uhr

im „Herzog Chriſtian“.
Tagesordnung:

1. Bericht über den 5. deutſchen
Krankenkaſſenkongreß in Berlin.

2. Feſtſtellung der mit den anzu
ſtellenden Kaſſenbeamten abzu
ſchließenden Verträge.

Die Herren Vertreter werden
zu recht zahlreichem Erſcheinen hier
durch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 14. Juli 1909.
Der Vorstand

Paul Thiele, Vorſitzender.

Masthammel
ſtehen zum Verkauf.

Rittergut Runstedt
Poſt Frankleben. (1608

AckerParzellierung

in VWerdan bei Torgau.

Am Freitag, den 16. Juli,
von nachmittags 6 Uhr an

ſind wir im Gaſthofe zu Werdaun
anweſend, um Gebote auf das früher
Herrn Gemeindevorſteher Thiele ge
hörige Gut im Ganzen oder geteilt
entgegenzunehmen. Zahlungsbedin-
gungen ſind ſehr günſttg. Die Wirt-
ſchaft iſt ca. 270 Morgen groß davon
ca. 250 Morgen Weizenboden und

ca. 20 Morgen prima Wieſen,
lehendes u. totes Jnventar

reichlich,
Gebäude inſehr gutem Zuſtande.

Reflektanten können ſich ſchon vor
her mit Herrn G. Doberitz, Torgan,
Teichſtraße 8 in Verbindung ſetzen.

Kaufliebhaber ſind hiermit ein

geladen. (1614baltische Landhanſ,

Aktiengeſellſchaft zu Roſtock.
Subdirektion Magdeburg,

Königshofſtr. I--2.

frische Heidelbeeren
a Liter 24 Pf., bei Mehrabnahme
billiger, hat fortwährend abzugeben

H. Lehmann,
Viktualienhandlung, Dammſtr. 4.

Junger Mann ſucht beſſere
möblierte Stube u

Kammer,
Nähe der Lauchſtedter Straße.

Offerten unter H. K. No. 1613
an die Expedition des Merſeburger
Kreisblattes.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-viehhof in Friedrich sfelde. Sqhwehne-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 14. Juli
1909. Aufgetrieben waren: Schweine:
2489 Stück, Ferkel: 320. Verlauf desMarktes Flottes Geſchäft Preiſe un
verändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6--7 Mon. alt, Stück44——62 M., 3-——65 Mon. alt, Stück 35--48 M.
Ferkel; mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
24--34 M. unter 8 Wochen alt, Stück
21--23 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Makulatur
zu haßen in der Keeisblatt Den

Die Merseburger

Kreisblatt-Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8s. W.

Sorgfältige, sohnellsto Ausführung bei eivilen Preigen,

Telephon No. 274.

S e für jede famiſel ee
u

fahribation alleiniges Geheimniss der merVIdthetne ißßrcir
Hofſieferant Sefner Majestat des Kalsers und Könſgs Wiheinlleam Rafhhausein Rtibtne ERG am Melerrken.

Vnderdergu Gegr. W 1846.
Anetkannt bester Bitterlikört
24 Preis-Medaillentn Vnderhb erg. Boouekamn.
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ist die Verrichtung der Hauswäsche mit
dem vollkommensten seldsttätigen8 0
Wasch mittel von höochster

Persil Wasch- und Bleichkraft Wäscht

von selbst ohne jede Arbeit und
Maune, bleicht wie die Sonne, schon
das Gewebe und ist absolut unschädlich.

a Ueberall erhältlich.
ALLEINIGE FABRIKANTEN:

enkKel s Co., Däüsseldort.

Wäſcherollen, Hobelbänke

liefert in allen Größen und Sorten
Höhl, Leipzig, Turnerſtr. 6

Kl. f. Restaurant
an Hauptſtr. im Fabrikv. m. flottem
Tagesverkehr anderw. z. vergeb. Jährl.
Miete 800 M. m. Wohn. Z. Uebern.
erford. ca. 1000 M. Nur ſchnell ent
ſchloſſene Reflekt. find. Berückſichtig.
J. Bergweiler, Halle a. S. Torſtr. 44. 44.

Geſindedienſt und
Arbeitsbücher

ſind vorrätig in der
Kreisblatt Druckerei.

v

Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,h eäg Cabeljau, Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen Marinaden

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
Neue Kartoffeln

ſehr gut kochend, giebt ab

Rittergut Runstedt
Poſt Frankleben. (1607

ge

dienend
oder ge
derſelbe

ran v
einem
ſtraft.
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